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0<zDrudct unb uerlegt doii Jules Herber, Budjbruckerei, Bern — Telephon Bollwerk 33 79

Sd?on ins £and der Pyramiden
5Iol?n die Störche übers lPeer;
Scbtualbenflog ijt längft gefcßieden,
Jliid) die £erd)e fingt nidjt mebr.

3>erbft.
Von tbeodor Storm.

Seufzend in geheimer Klage
Streift der Wind das leßte Grün;
ünd die fußen Sommertage,
Heb, fie find dabin, dabin I

Hebel bat den Wald uerfcblungen,
Der dein ftillftes Glück gefeßn;
Ganz in Duft und Dämmerungen
Will die fdjöne Welt oergebn.

Hur noch einmal bricht die Sonne

ünaufbaltfam durch den Duft,
ünd ein Strahl der alten Wonne
Riefelt über Cal und Kluft.

ünd es leudjten Wald und beide,
Daß man ficßer glauben mag,
hinter allem Winterleide
£ieg' ein ferner Frühlingstag.

(Siit Seftenntirfs.
©rgählung Don 3:heobor Storm.

©s roar gu ©nbe bes Sunt 1856, aïs ici) eine alte Ser»
wattbte gu ihrem gewöhnlidjett Sommeraufenthalt in ber

Srunnenftabt ÜReidjenhall hegleitet hatte, btefem gwifdjen

Seifen eingefeilten Srutneft, oon bem man fiel) nur touttbern

muß, baß bie Ortsleute nicht bie ©runnengäfte allein bort
wohnen laffen. Hroßbem — wir waren gegen Sölittag an»

gefomnten — als ich nach beenbigter hoteltafel erfuhr, baß

meine gute Haute fich gunädjft einem SRittagsfchläfdjen unb
banach bem Hluspaden ihrer hohen Roffer unb ber ©inrieb»

tung in bem neuen Quartiere wibmen wollte, trieb mich bie

fiangeweile ins Sfrete, wenn auch ber Soniteufcheiit wie ©lut
herabfiel. 3d) nahm beit einfadjften SBeg unb ging auf ber
bon Ort burcbfcbneibenbeit ©bauffee einige taufenb Schritte
burch ben $aß £ueg, ber hier nach Hirol hineinführt. 9lber
ber Hag wie ber Ort waren heute gu heiß, 3wifd)eit ben engen
Selswänben waren felbft bie Schatten unerträglich; id) lehrte
wieber um unb ging ben 2Beg gutiief. 9tm Ausgange bes

paffes burchfehnitt ein ftrubelnber Sßafferftrom ben Sffieg;

auf ber 23riide, bie bariiber war, ftanb id) lange unb bliefte

wie gur Fühlung in bie unter mir fiel) oorübcrwälgenben
Sßaffer. Dann entfdjloß id) mid) unb ging wieber in ben

unerbittlichen Sonneafdjein hinaus; ber weiße Staub ber

©bauffee fdjimnterte unb bleubete, baß mir bie 2lugen

fdjmergten. 9IIs id) wieber im Orte war, bemerfte ich mir
gur 9ied)teit eine halb offene ©ittertür in einer breiten £aub=

wanb, bahinter einen weiten, mit oielen Saniert unb ©arten*
ftühlen befehlen Slaß. „3ft bas ein öffentlicher ©arten?"
frug ich einen mir entgegenfdjlenbernben Surfdjen.

„Oer Äurgarten", war bie Antwort.
3d) trat hinein unb blidte um mich her: es fchien jeßt

nicht ©efud)S3eit hier 3U fein, nur einige Äinbermägbe mit
ihren fleineit Sdjareit faßen brühen im uollen Sonnettfdjein;
was fie mit ben Ftinbern fpradjen ober fich gegenfeitig gu»
riefen, tönte hell über ben weiten $Iaß. Da es aber ein
gut Stiid über SDÎittag war, fo hatte berfelbe auch bereits
feine Sdjattenfeite, unb bort weiter hinauf unter einem ber
umgebenben Säume faß audj fdjott einer ber Srunnengäfte,
©rati in ©rau gefleibet, mit einem breitranbigen Jöut
oon berfelbeit Srarbe. ©r hatte bie häitbe auf feinen Stod
geftemmt unb blidte unbeweglid) in bie weiße £uft, bie über,
ben Klagten att ber gegenüberftehenben Seite flimmerte,
als ob fein Sehen in ihm wäre.

3d) hatte mid), eitt paar Sänfe oor ihm, unter eine

breitblätterige Slatane gefeßt unb uttwillfürlid) eine äBeile
gu iijm hinübergefehen. Slößlid) burdjführ es mid), unb meine
3Iugen würben groß: bie ftattlidje ©eftalt meines Iiebften
Hnioerfitätsfreunbes, oon bem ich über ein Sabräeßnt nichts
gefeheit unb gehört hatte, war auf einmal tor mir aufge»
ftanben. „Strang! Strang 3ebe!" rief id) uttwillfürlid). ©r
fchien es nicht gehört gu haben; es war wohl auch eine Hör»
beit oon mir gewefen: ber ba brühen war wohl faft ein
<5ünf3iger, ich unb mein Sreunb aber waren immerhin noch

in beit leßten Dreißigern, an benert nod) ein ©Ian3 ber 3u*
genb fd)immert.

SBir waren Sanbsleute, aber wir hatten uns erft als
Stubenten fennen gelernt, ©r war einer oon ben wenigen,
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Zchon ins Lavü üer pvramiüen
Flohn die Ztörche übers Meer;
Zchtvaibeiisiog ist längst geschienen,
stuch Nie Lerche singt nicht mehr.

Herbst.
Von LcheoNor Storni.

Zeufterist in geheimer Klage
Streift Ner Winü Nas leiste 6rün;
ftnN Nie süßen Sommertage,
stch, sie sinN Nahin, Nahini

üebei hat Nen Waiü verschlungen,
ver Nein stillstes SIllNc gesehn;
6anX in Vuft unN vämmerungen
Will Nie schöne Mit vergehn.

stur noch einmal bricht Nie Sonne

Unaufhaltsam Nurch Nen Vust,
UnN ein Strahl Ner alten Wonne
Kieselt über Lai unN Kluft.

UnN es leuchten WalN unN heiNe,
vaß man sicher glauben mag,
hinter allem WinterieiNe
Lieg' ein serner Frühlingstag.

Ein Bekenntnis.
Erzählung von Theodor Storm.

Es war zu Ende des Juni 1356, als ich eine alte Ver-
wandte zu ihrem gewöhnlichen Sommeraufenthalt in der

Vrunnenstadt Neichenhall begleitet hatte, diesem zwischen

Felsen eingekeilten Brutnest, von dem man sich nur wundern
muß, daß die Ortsleute nicht die Brunnengäste allein dort
wohnen lassen. Trotzdem — wir waren gegen Mittag an-
gekommen — als ich nach beendigter Hoteltafel erfuhr, daß

meine gute Tante sich zunächst einem Mittagsschläfchen und

danach dem Auspacken ihrer hohen Koffer und der Einrich-
tung in dem neuen Quartiere widmen wollte, trieb mich die

Langeweile ins Freie, wenn auch der Sonnenschein wie Glut
herabfiel. Ich nahm den einfachsten Weg und ging auf der
den Ort durchschneidenden Chaussee einige tausend Schritte
durch den Paß Lueg, der hier nach Tirol hineinführt. Aber
der Tag wie der Ort waren heute zu heiß, zwischen den engen
Felswänden waren selbst die Schatten unerträglich; ich kehrte

wieder run und ging den Weg zurück. Am Ausgange des

Passes durchschnitt ein strudelnder Wasserstrom den Weg;
ans der Brücke, die darüber war, stand ich lange und blickte

wie zur Kühlung in die unter inir sich vorübcrwälzenden
Wasser. Dann entschloß ich mich und ging wieder in den

unerbittlichen Sonnenschein hinaus; der weiße Staub der

Chaussee schimmerte und blendete, daß mir die Augen
schmerzten. AIs ich wieder im Orte war, bemerkte ich mir
zur Nechten eine halb offene Gittertür in einer breiten Laub-
wand, dahinter einen weiten, mit vielen Bänken und Garten-
stühlen besetzten Platz. „Ist das ein öffentlicher Garten?"
frug ich einen mir entgegenschlendernden Burschen.

„Der Kurgarten", war die Antwort.
Ich trat hinein und blickte um mich her: es schien jetzt

nicht Besuchszeit hier zu sein, nur einige Kindermägde mit
ihren kleinen Scharen saßen drüben im vollen Sonnenschein:
was sie mit den Kindern sprachen oder sich gegenseitig zu-
riefen, tönte hell über den weiten Platz. Da es aber ein
gut Stück über Mittag war, so hatte derselbe auch bereits
seine Schattenseite, und dort weiter hinauf unter einem der
umgebenden Bäume saß auch schon einer der Brunnengäste,
Grau in Grau gekleidet, mit einem breitrandigen Hut
von derselben Farbe. Er hatte die Hände auf seinen Stock
gestemmt und blickte unbeweglich in die weiße Lust, die über,
den Akazien an der gegenüberstehenden Seite flimmerte,
als ob kein Leben in ihm wäre.

Ich hatte mich, ein paar Bänke vor ihm, unter eine

breitblütterige Platane gesetzt und unwillkürlich eine Weile
zu ihm hinübergesehen. Plötzlich durchsuhr es mich, und meine
Augen wurden groß: die stattliche Gestalt meines liebsten
Universitätsfreundes, von dem ich über ein Jahrzehnt nichts
gesehen und gehört hatte, war auf einmal vor mir aufgs-
standen. „Franz! Franz Jebe!" rief ich unwillkürlich. Er
schien es nicht gehört zu haben; es war wohl auch eine Tor-
heit von mir gewesen: der da drüben war wohl fast ein
Fünfziger, ich und mein Freund aber waren immerhin noch

in den letzten Dreißigern, an denen noch ein Glanz der Ju-
gend schimmert.

Wir waren Landsleute, aber wir hatten uns erst als
Studenten kennen gelernt. Er war einer von den wenigen,
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bie fdjon auf ber Xtnioerfität oon ben (Sleicöftrebenbcn als
eine 2lulorität genommen werben, was bei ibm, befottbers

binfidjtlidj ber inneren Mebigin, auch oon ben meiften $ro=
fefforen bis gu gewiffem ©rabe anerfannt würbe. 3m lehten

3abre war er nod) 5Iffiftengar3t auf einer ftlinit für Srauen*
trantheiten, wo es ibm einmal gelang, eine fdjon aufgegebene

Operation glüdlid) gu oollenben. 2ßas micb mit ibm oer*
bunben batte, roar gum Oeil ein oon wenigen bemeirïter

phantaftifdjer 3ug in ibm, bern in mir etwas îtehnlidjes
entgegenfam; bie Arbeiten oon Serti) uttb Damner über bie

bunflen Legionen bes Seelenlebens lieb er, wenn audj unter
manchem Sorbehalte, nidjt oerfpotten. Stöbere fjreunbe be*

fah er, auber etwa mir, faft leine. Oie meiften, welche feiner

gatultät angehörten, fdjien es gu brüden, bab er fo fdjnell
unb ruhig mit feinem Urteil fertig war, währenb fie nod)

an ben erften Sdjluhfolgerungett Raubten, ©inen eittfadjeti

Menfdjen, in bem aber ein tüdjtiger Mebiginer ftedte, frug
id) eines Oages: „Mas baft bu gegen Srran3 3ebe, bab bu

ihm immer aus bem Mege gebft? 3d) meine, bab er bicf)

befonbers refpettiert."

— ©r fcbüttelte ben 3opf.
„Du wenigftens", fuhr id) fort, „braucbft bidj bod) burd)

feine Oüdjtigteit nid)t gurüdfcbreden 3U Iaffen!"

„Meinft bu?" erwiberte er; „bas ift ein eigen Ding
einem ©leidjaltrigen gegenüber; aber bas ift es bod) eben

nicht bei mir."

— „Sun, unb was fonft noch?"

,,©r ift hochmütig !" oerfebte er; „bas finb feine Seute

für mich- Sodj geftern in ber 3Iinit, es war ein eigeniüm*

Iid)er Salt oon Diphtherie an einem itinbe, bas bie Mutter
uns gebracht hatte. 3d) hatte unterfud)t, unb ba 3ebe babei=

geftanben unb 3ugefehen hatte, teilte id) ihm einfach, aber

eingehenb meine Wnfidjt mit. Meinft bu aber, bah er mid)

bann auch ber feinigen würbigte? Mit einem herablaffenben

Sädjeln fahen mid) feine fcharfen Singen an; ber 3ug um
feinen fdjönen Munb wollte mir nidjt gefallen."

©0 ftanb er gu ben meiften feiner Safultät; rnit mir
war es ein anberes: ber Mebiginer unb ber 3urift hotten
feine Seranlaffung, fi<h aneinanber gu meffen, unb fo hatte
ich benn halb herausgefunben, bah hinter jener Sdjwädje
ein warmes unb wahrhaftiges Ser3 geborgen fei.

Oer graue unbewegliche Mann bort, es fonnte faum

Sran3 3ebe fein; aber was war es benn, bah meine Slugen

fid) immer wieber unwillfürlidj gu ihm wanbten. ©s hielt
mid) nicht länger, id) fprang auf unb fdjritt langfam ihm
entgegen; fo muhte er boch mich erfennen, ber id) über bie

gewöbnlidjen Serättberungeu währenb reichlich eines 3ahr*
gehntes eben nichts erlitten hatte.

Sfls ich gwifdjen ihn unb bas Siüd Gimmel trat, in

bas er wie ins Sidjts hineinftarrte, wanbte er, wie erfdjredt,
feine Slugett auf mid), unb id) fühlte, bah er mid) erlernte;
bann aber berührte er fdjweigenb, wie gum ©ruhe gegen einen

Unbefannten, ben Sanb feines Sûtes unb lieh plöhlid) mit
einer eigentümlichen Sewegung ben 5topf herabfinfen, bie

mir mit einem Male jeben 3roeifel nahm. Mie oft hatte
id) bies an meinem Sreuitbe wahrgenommen, wenn wir unter
anberen waren unb ein ©efprädj fich aufgetan hatte, oon
bem er nichts mehr hören wollte.

3dj trat auf ihn gu unb legte bie Sanb auf feine Schuh
ter: „Srang!" rief id); „bu bift es bod); id) laffe mid) nidjt
fo leicht oertreiben!"

ßangfam erhob er fein mageres ©efidjt, unb wieber
fab er mich an, aber ohne Saft; unb halb fühlte ich bie

3nnigfeit, mit ber feine Slugeit an ben meinen hingen. „Ou
haft recht, Saus", fagte er mit einer mir faft fremben Stimme
unb griff nach meiner Sanb; „ich weih es wohl uodj, unir

hielten bantals ein Stüd aufeinanber."
„3ch bettïe, $rang, es ift wohl nodj heute fo!"
©r nidte uitb 30g mich neben fid) auf bie 23ant. „Ou

hatteft mid) übcrrafcht, Sans; id) pflege hier alljeit allein
3U fein; weiter war es nidjts. Stber fprich, wie tommft bu
hierher, fo weit oon unferer Seimat, ber bu als echter Sohn
eines alten ftäbtifdjen ©efdjledjts fo unerbittlich anhingft;
bift bu nicht mehr bort?"

„Ood) — id) habe nur eine alte Dante hewbradjt, bie
ebenfo unerbittlich bem hiefigen Srunnen gugetan ift; bas
finb Sergensgeheitnniffe. 9Iber bu, grang, bu haft oerfpielt,
wie man bei uns gu Saus fagt, feit wir uns nicht gefehett
haben. 23ift bu tränt unb fud)ft bu Seilung in biefent
Söllenfeffel?"

„Min, nun", entgegnete er; „es ift nicht alle Dage fo!
3d) bin nur hier, um allein 3U fein, was 3U Saus nidjt ntög*
lieh ift; unb ob id) tränt bin, bas, mein f?r:unb, ift fo furg
nicht gu beantworten."

„So Iah es lang fein; wir haben uns ja faft fünfgebu
3ahre nidjt fpredjeit hören!"

„3d) fürchte, Sans", erwiberte er, mid) mit halbem
.ßärijeln anfefjenb, „ich ftehe wieber unter beut Saun beiner
fiiebenswürbigteit; ich fühle auch: bir ïanit ich's fageit, ja,
ich ntuh es, was fein Menfdj oon mir weber je erfahren hat,
nod) wirb, ©ehen wir nach meiner Mohttuitg; in meinem
füllen 3imnter wirb uns niemanb ftören, bie grauen Sdjaiteu
ber ©rinnerung tonnen ungehinbert um uns fein."

©r blidte mich mit emften, trüben Sügen an: „Sur einem

nädjften fjreunbe tann ich es ergählen; benn greube ift nicht
babei, id) tann nur eine Saft auf beine Schultern legen."

„So gehen wir", fagte id); „ich bin berfelbe, ben bu
feit lange tennft."

©r ftanb mit einer elaftifdjen Seweguitg oon feinem
Sihe auf, unb ich falj mit greuben, bie ©eftalt war gunt
ntinbeffen noch) faft biefelbe wie in unferer 3ugenb. Mas
ntidj oor allem bei ihm erfdjredt hatte, oerfdjtoaub freilid)
nicht, uitb währenb wir fdjweigenb burd) bie ©äffen fdjritten,
grübelte ich oergebens, was feiner einft fo metallreichen
Stimme einen fiaut beigemifdjt haben tonne, ber mich immer
wieber an ben traurigen Oon einer gerfprungenen ©Iode
erinnerte.

3dj follte es balb erfahren, benn fdjon waren wir in
eines ber älteften Stabthäufer getreten, bas mir 0rang als
fein geitweiliges Seim be3eid)itete. Sein 3immer lag 311

ebener ©rbe hinter einem tieinen Äorribor; als wir ein»

traten, blenbete mich faft bie Dämmerung, bie hier herrfdjte:
ein paar genfter mit tieinen Sdjeiben gingen auf einen

fcheinbar aufjer ©ebraud) geftellten Sof, oon bem bie Seiten*
gebäube jeben Sonnenftrahl abgutjalten fd)ienen; altes ©e*
rümpel, 3uber unb Sretter unb was ttod) fonft lagen um*
her unb fdjienen troh ber brauhen todjenbeit Sonnenhifce
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die schon auf der Universität von den Gleichstrebenden als
eine Autorität genommen werden, was bei ihm, besonders

hinsichtlich der inneren Medizin, auch von den meisten Pro-
fessoren bis zu gewissem Grade anerkannt wurde. Im letzten

Jahre war er noch Assistenzarzt auf einer Klinik für Frauen-
krankheiten, wo es ihm einmal gelang, eine schon aufgegebene

Operation glücklich zu vollenden. Was mich mit ihm ver-
bunden hatte, war zum Teil ein von wenigen bemerkter

phantastischer Zug in ihm, dem in mir etwas Aehnliches

entgegenkam: die Arbeiten von Perty und Damner über die

dunklen Regionen des Seelenlebens lieh er, wenn auch unter
manchem Vorbehalte, nicht verspotten. Nähere Freunde be-

sah er, auher etwa mir, fast keine. Die meisten, welche seiner

Fakultät angehörten, schien es zu drücken, daß er so schnell

und ruhig mit seinem Urteil fertig war, während sie noch

an den ersten Schlußfolgerungen klaubten. Einen einfachen

Menschen, in den? aber ein tüchtiger Mediziner steckte, frug
ich eines Tages: „Was hast du gegen Franz Jebe, daß du

ihm immer aus dem Wege gehst? Ich meine, das; er dich

besonders respektiert."

—7- Er schüttelte den Kopf.

„Du wenigstens", fuhr ich fort, „brauchst dich doch durch

seine Tüchtigkeit nicht zurückschrecken zu lassen!"

„Meinst du?" erwiderte er: „das ist ein eigen Ding
einem Gleichaltrigen gegenüber: aber das ist es doch eben

nicht bei mir."

— „Nun, und was sonst noch?"

„Er ist hochmütig!" versetzte er: „das sind keine Leute

für mich. Noch gestern in der Klinik, es war ein eigentttm-

licher Fall von Diphtherie an einem Kinde, das die Mutter
uns gebracht hatte. Ich hatte untersucht, und da Jebe dabei-

gestanden und zugesehen hatte, teilte ich ihm einfach, aber

eingehend meine Ansicht mit. Meinst du aber, daß er mich

dann auch der seinigen würdigte? Mit einem herablassenden

Lächeln sahen mich seine scharfen Augen an: der Zug um
seinen schönen Mund wollte mir nicht gefallen."

So stand er zu den meisten seiner Fakultät: mit mir
war es ein anderes: der Mediziner und der Jurist hatten
keine Veranlassung, sich aneinander zu messen, und so hatte
ich denn bald herausgefunden, daß hinter jener Schwäche

ein warmes und wahrhaftiges Herz geborgen sei.

Der graue unbewegliche Mann dort, es konnte kaum

Franz Jebe sein: aber was war es denn, daß meine Augen
sich immer wieder unwillkürlich zu ihm wandten. Es hielt
mich nicht länger, ich sprang auf und schritt langsam ihm
entgegen: so mutzte er doch mich erkennen, der ich über die

gewöhnlichen Veränderungen während reichlich eines Jahr-
zehntes eben nichts erlitten hatte.

Als ich Zwischen ihn und das Stück Himmel trat, in

das er wie ins Nichts hineinstarrte, wandte er, wie erschreckt,

seine Augen auf mich, und ich fühlte, datz er mich erkenne:

dann aber berührte er schweigend, wie zum Grütze gegen einen

Unbekannten, den Rand seines Hutes und lietz plötzlich mit
einer eigentümlichen Bewegung den Kopf herabsinken, die

mir mit einein Male jeden Zweifel nahm. Wie oft hatte
ich dies an meinem Freunde wahrgenommen, wenn mir unter
anderen waren und ein Gespräch sich aufgetan hatte, von
dem er nichts mehr hören wollte.

Ich trat auf ihn zu und legte die Hand aus seine Schul-
ter: „Franz!" rief ich: „du bist es doch: ich lasse mich nicht
so leicht vertreiben!"

Langsam erhob er sein mageres Gesicht, und wieder
sah er mich an, aber ohne Hast: und bald fühlte ich die

Innigkeit, mit der seine Augen an den meinen hingen. „Du
hast recht, Hans", sagte er nut einer mir fast sreinden Stimme
und griff nach meiner Hand: „ich weiß es wohl noch, à
hielten damals ein Stück aufeinander."

„Ich denke, Franz, es ist wohl noch heute so!"
Er nickte und zog mich neben sich auf die Bank. „Du

hattest mich überrascht, Hans: ich pflege hier allzeit allein
zu sein: weiter war es nichts. Aber sprich, wie kommst du
hierher, so weit von unserer Heimat, der du als echter Sohn
eines alten städtischen Geschlechts so unerbittlich anhingst:
bist du nicht mehr dort?"

„Doch — ich habe nur eine alte Tante hergebracht, die
ebenso unerbittlich dem hiesigen Brunnen zugetan ist: das
sind Herzensgeheimnisse. Aber du, Franz, du hast verspielt,
wie man bei uns zu Haus sagt, seit wir uns nicht gesehen
haben. Bist du krank und suchst du Heilung in diesem

Höllenkessel?"

„Nun, nun", entgegnete er: „es ist nicht alle Tage so!

Ich bin nur hier, um allein zu sein, was zu Haus nicht mög-
lich ist: und ob ich krank bin, das, mein Frmnd, ist so kurz
nicht zu beantworten."

„So latz es lang sein: wir haben uns ja fast fünfzehn
Jahre nicht sprechen hören!"

„Ich fürchte, Hans", erwiderte er, mich mit halbem
Lächeln ansehend, „ich stehe wieder unter dem Bann deiner
Liebenswürdigkeit: ich fühle auch: dir kann ich's sagen, ja,
ich mutz es, was kein Mensch von mir weder je erfahren hat,
noch wird. Gehen wir nach meiner Wohnung: in meinem
stillen Zimmer wird uns niemand stören, die grauen Schatten
der Erinnerung können ungehindert urn uns sein."

Er blickte mich mit ernsten, trüben Augen an: „Nur eine»;
nächsten Freunde kann ich es erzählen: denn Freude ist nicht
dabei, ich kann nur eine Last auf deine Schultern legen."

„So gehen wir", sagte ich: „ich bin derselbe, den du
seit lange kennst."

Er stand mit einer elastischen Bewegung von seinem

Sitze auf, und ich sah mit Freuden, die Gestalt war zum
mindesten noch fast dieselbe wie in unserer Jugend. Was
mich vor allem bei ihn? erschreckt hatte, verschwand freilich
nichr, und während wir schweigend durch die Gassen schritten,
grübelte ich vergebens, was seiner einst so metallreichen
Stimme einen Laut beigemischt haben könne, der mich immer
wieder an den traurigen Ton einer zersprungenen Glocke

erinnerte.

Ich sollte es bald erfahren, denn schon waren wir in
eines der ältesten Stadthäuser getreten, das mir Franz als
seil? zeitweiliges Heiin bezeichnete. Sein Zimmer lag zu
ebener Erde hinter einein kleinen Korridor: als wir ein-
traren, blendete mich fast die Dämmerung, die hier herrschte:
ein paar Fenster mit kleinen Scheiben gingen auf einen

scheinbar autzer Gebrauch gestellten Hof, von dem die Seiten-
gebäude jeden Sonnenstrahl abzuhalten schienen: altes Ge-
rüinpel, Zuber und Bretter und was noch sonst lagen um-
her und schienen trotz der draußen kochenden Sonnenhitze
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feudjt gu feitt oott bem fortbauernben ©lange! bes Siebtes.
3tt ber einen CScfe ftaitb ein alter biirftig belaubter Dolunber«
httfdj, auf einem feiner 3weige fah, in fidj gujammengefrodjen,
eine Tobte unb befdjäfiigte fidj bamit, bie Singen balb gu
fdjliefjen, balb toieber aufäumacben. 3dj machte meinen
Orrettnb barauf aufmertfam.

„Störe fie nidjt", fagte er; „fie ift fatt uitb will nun
fcf)Iafen." Tann tat er einen Schritt gur Tür, als walte
er Den bauebenbängenben Stlingelgug ergreifen. „Tu willft
bocij etwas trinïen?" frug er.

3cb fdjiittelte bett Stopf. „S3ettn bu beffen nid)t be*

barfft?"
„3cb nicht", erwiberte er baftig unb warf fid) auf bas

bartc Sofa; „unb nun feige bid), Sans!"
3dj briidte mid) neben ibnt in bie anbere ©de, aber

er begann nod) nicht. „3d) weih nicht red)t", fagte er, fid)

'"it ber Sanö über bie Stirn fahrenb, „wo id) nteitt fdjweres
®etenntrtis anfehen foil, nicht recht, wie früh bas Seib be--

Sonnen bat."
— „ffiift bu fo gwcifelbaft geworben, gram?"
„Tarüber, mein grettnb", entgegnete er, „magft bu

fpäter urteilen; aber ba bu altes wiffen follft, fo muh id)

weit gurüd, bis in meine lebte Tnmanergeit.

„Tu bift als Stubent einmal mehrere Tage mit mir
i" meinem • elterlichen Saufe gewefen; ber Tertlidjfejteu
hinter bem mädjtigen alten ©Sohagebäube wirft bu bid)

wobt nod) faum entfinnen. ©Senn man aus ber Saustiir
trat, lag rechts gunädjft ein hober pflüget bes Saufes, bann
Stalträume unb ein Aufgang gum Seu= unb Stornboben;
gur Stufen 30g fid) ber böb'ergelegene, mit niebriger ©tauer
"nb barauf befirtblicbem Stafete eingefriebigte ©arten ent*

lang; hohe Tbftbäume redten ihre 3weige über ben ba*

runterliegenben Steinhof, fo bafg id) mir als Stnabe, wie

oft, morgens bie com ©Sinb berabgefdjiittelten unb auf ben

Steinen geplatgten ©raoenfteiner fammelte.

„©ergeib mir, Sans, ich uergeffe mich; aber es ift
"rein Taterbaus, unb ein ©ranb bat fpäter bas nveifte

baoon gerftört, bantals aber ftanb alles, als fei es immer
bort gewefen unb muffe immerfort fo bleiben. ©Sas gwifdjen
beut ©arten unb ben ©aulidjfeiten gur Tedjtett bie beiben

Seiten bes Sofes fdjloh, war neben bent elfteren ber ©im

gang gu -einer unenblidjen Hummelei oon feit 3abrgebaten

oeröbeten gabrifgebäuben mit finfteren Seilern, .Stammern

"oll Spinngeweben mit flehten Sdjciben in ben t'Iappernben

genftertt unb ungäbligen fid) iiberfteigenben Toben, über

weldje wir einmal, mit ©artenftöden bewaffnet, ben gabrif*
fobolb oerfolgten, ber uns, wie ftarr behauptet würbe, mit
feiner 3ipfelmiitge aus einer Tacböffnung aitgegrinft hatte.
Tann folgte bas geräumige ©Safdjhaus, burd) bas man itt

ritten gleid)falls groben abgelegenen Sübnerbof gelangte,
her oott ber Sinterfeite ber füllen gabrifgebäubc unb einiger

Tadjbarfpeid)er rings untfdjloffen war, übrigens attfger bem

gewöljnlidjen geberoietj oon mir mit ©leerfdjweiitdjen unb

Staniitdjen, gegäbmten ©löwett unb Sruusbiibttern, and) wohl

"tit gefangenen Tattcn unb gelbutäufen unb attberettt un=

Seimlicljen ©egiefer beoölfert 31t werben pflegte; nadj ber

Sd)ul3eit war bas meine tiebfte ©efellfcbaft.

„Tamit finb bie Täume meiner 5tnabenfreube gu ©nbe;

"ur noch ber lebte itt ber ©de gegen bie Seubobetttreppe

ift gu erwähnen. ©Senn man eintrat, war 3unädjft eine Stam*
mer für ©ferbegefdjirr unb bergleicbett, nebft anberen flehten
©elaffen; bann aber rechts hinter einer leeren Türöffnung
befanb fid) ein Taunt gur ©ergung bes Torfes oon unge*
wohnlicher Söbe unb glädjengröhe. Selbft bei Tage berrfdjte
hier meift tiefe Tämnterung, betttt ttidjt allein, bah alle
©Sänbe oon Torfftaub gefdjwärgt waren, es war audj nur
eitte einige genfteröffnung hier, aber itt foldjer Söhe, bah
id) barunter mehrere alte Stiften aufeinanber gepadt hatte,
um baburdj in ben barunterliegenben Sühnerhof hinabbliden
gu fönnen. Unb bas gefdjah nicht feiten; itidjt nur wenn -am

Tage Sühner unb Stanindjen frädjgettb unb fdjnubbernb
gegeneinanberflogen, fonbern aud) gegen Tbenb, wenn
ber Sof leer unb fdjoit altes an feinem ©adjtort war, wenn

nur bie glebermäufe über ben Sof flogen unb ich meine

©taufe in ihren Stäften an ber ©tauer fnufpern hörte. ©tandj
halbes Stüttbdjen, unb audj wohl länger, bin idj bort ge«

ftanben, bis bie Tadjt herabfiel unb mir ©eine madjte,
bah id) in bas helle Saus guriidfam.

,,©ott jener genfterljöhle aus — benn ein genfter war
nidjt mehr baritt — habe id) ein ©efidjt gehabt, bas, wie
idj mir ttodj heute nidjt oerreben fann, mein ganges fpäteres
fieben beftimmt hat; nur ein ©adjtgefidjt, bas mir mit ge*

fdjloffettett Tugcn offenbar warb, bettn mein fieib lag in
meiner Stammer obett int ©Soljnbaufe unb 001t Schlaf be*

gwuttgen. Tber gleicljoiel; id) fat), id) erlebte es.

„©tir ift nodj wohl erinnerlich, es hatte bantals ein

Sdjarladj in ber Stabt gewütet, unb oiete Stinber, befonbers

männlichen ©efcbledjis, würben hingerafft, uns ©rimaner
aber hatte es nicht berührt. ©leidjwofjl modjte meine Than«
tafie unbewuht baoott ergriffen fein; aber bie Seuche war
fdjon im ©rlöfdjen."

(Srortfetgung folgt.)

— ——.

3)OÖ Ärönjlctn.
Ton Sltfreb Suggenberger.

Schön Tnna, was tuft int ©arten?
3m muh ber ©lumen warten,
Sah' blühen «elf unb ©Sinbe,
©Mr fangen unter ber flinbe!
©Sie fönnt' ich fangen unb fd>ergen

©tit meinem Stinberhergen!
Sdjött Tnna, muht es wagen! —
©Sas würbe bie ©lutter fagen?
Tie ©tutter fdjläft unterm Tafen,
Sör' wie fie fiebeln unb blafen! —
Tie fleittett ginfett fdjlagen:
Sd)ön ift's, ben Strang gu tragen,
Tas Stränge! oon ©lohn unb Tofen,
Si'th ift's, ein Sieb 311 fofen!
Sdjön Tuna fteht in Träumen,
©s fuittmt fo in ben Säumen,
Tie roten Tofen flehen:
©Sir wollten bir lieblid) ftetjen!
Ta gittern ihre Sänbe,
Sie fdjmiidt ihr Saupt behenbe,

3hr £aar wie gelbe Seibe

©lüht unter bem ©efchmeibe.

Sd)ön Tnna ging gum Tange. —
Sie fatn mit welfent Strange.
Tie fleittett ginfeit fddagen:
©Sas würbe bie ©tutter fagen!...
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feucht zu sein von dem fortdauernden Mangel des Lichtes.
In der einen Ecke stand ein alter dürftig belaubter Holunder-
busch, auf einem seiner Zweige satz, in sich zusammengekrochen,
eine Dohle und beschäftigte sich damit, die Augen bald gu
schlichen, bald wieder aufzumachen. Och machte meinen
Freund darauf aufmerksam.

„Store sie nicht", sagte er- „sie ist satt und will nun
schlafen." Dann tat er einen Schritt zur Tür, als wölke
er den danebenhängenden Klingelzug ergreifen. „Du willst
doch etwas trinken?" frug er.

Ich schüttelte den Kopf. „Wenn du dessen nicht be-

darfst?" l
^

„Ich nicht", erwiderte er hastig und warf sich auf das
harte Sofa: „und nun setze dich, Hans!"

Ich drückte mich neben ihm in die andere Ecke, aber

rr begann noch nicht. „Ich weih nicht recht", sagte er, sich

mit der Hand über die Stirn fahrend, „wo ich mein schweres

Bekenntnis ansetzen soll, nicht recht, wie früh das Leid be-

gönnen hat."
— „Bist du so zweifelhaft geworden, Franz?"

„Darüber, mein Freund", entgegnete er, „magst du

später urteilen: aber da du alles wissen sollst, so mus; ich

meir zurück, bis in meine letzte Primanerzeit.

„Du bist als Student einmal mehrere Tage mit mir
m meinem- elterlichen Hause gewesen: der Oertlichkeitei;
hinter dem mächtigen alten Wohngebäude wirst du dich

wohl noch kaum entsinnen. Wenn man aus der Haustür
trar, lag rechts zunächst ein hoher Flügel des Hauses, dam;
Stallräume und ein Aufgang zum Heu- und Kornboden,-
Zur Linken zog sich der höhergelegene, mit niedriger Mauer
»nd darauf befindlichem Stakete eingefriedigte Garten ent-

lang: hohe Obstbäume reckten ihre Zweige über den da-

Ninterliegendeu Steinhof, so daß ich mir als Knabe, wie

oft, morgens die vom Wind herabgeschüttelten und auf den

Steinen geplatzten Eravensteiner sammelte.

„Verzeih mir, Hans, ich vergesse mich: aber es ist

mein Vaterhaus, und ein Brand hat später das preiste

davon zerstört, damals aber stand alles, als sei es immer
dort gewesen und müsse immerfort so bleiben. Was zwischen

dein Garten und den Baulichkeiten zur Rechten die beiden

Seiten des Hofes schlotz, war neben den; ersteren der Cm-

gang zu einer unendlichen Rummelei von seit Jahrzehnten
verödeten Fabrikgebäuden mit finsteren Kellern, Kammern
voll Spinngeweben mit kleinen Scheiben in den klappernden

Fenstern und unzähligen sich übersteigenden Böden, über

welche wir einmal, mit Gartenstöcken bewaffnet, den Fabrik-
kobokd verfolgten, der uns, wie starr behauptet wurde, mit
seiner Zipfelmütze aus einer Dachöffnung angegrinst hatte.
Dann folgte das geräumige Waschhaus, durch das man in

einen gleichfalls groszen abgelegenen Hühnerhof gelangte,
der von der Hinterseite der stillen Fabrikgebäude und einiger

Nachbarspeicher rings umschlossen war, übrigens nutzer den;

gewöhnlichen Federvieh von mir mit Meerschweinchen und

Kaninchen, gezähmten Möwen und Bruushühnern, auch wohl
mit gefangenen Ratten und Feldmäusen und anderen; un-

heimlichen Geziefer bevölkert zu werden pflegte: nach der

Schulzeit war das meine liebste Gesellschaft.

„Damit sind die Räume meiner Knabenfreude zu Ende:

nur noch der letzte in der Ecke gegen die Heubodentreppe

ist zu erwähnen. Wenn man eintrat, war zunächst eine Kam-
mer für Pferdegeschirr und dergleichen, nebst anderen kleinen

Gelassen: dann aber rechts hinter einer leeren Türöffnung
befand sich ein Raum zur Bergung des Torfes von unge-
wohnlicher Höhe und Flächengrötze. Selbst bei Tage herrschte

hier meist tiefe Dämmerung, denn nicht allein, datz alle
Wände von Torfstaub geschwärzt waren, es war auch nur
eine einzige Fensteröffnung hier, aber in solcher Höhe, datz

ich darunter mehrere alte Kisten aufeinander gepackt hatte,
um dadurch in den darunterliegenden Hühnerhof hinabblicken

zu können. Und das geschah nicht selten: nicht nur wenn am
Tage Hühner und Kaninchen krächzend und schnubbernd

gegeneinanderflogen, sondern auch gegen Abend, wenn
der Hof leer und schon alles an seinem Nachtort war, wenn

nur die Fledermäuse über den Hof flogen und ich meine

Mäuse in ihren Kästen an der Mauer knuspern hörte. Manch
halbes Stündchen, und auch wohl länger, bin ich dort ge-
standen, bis die Nacht herabfiel und mir Beine machte,

datz ich in das helle Haus zurückkam.

„Von jener Fensterhöhle aus — denn ein Fenster war
nicht mehr darin — habe ich ein Gesicht gehabt, das, wie
ich mir noch heute nicht verreden kann, mein ganzes späteres

Leben bestimmt hat: nur ein Nachtgesicht, das mir mit ge-

schlossenen Augen offenbar ward, denn mein Leib lag in
meiner Kammer oben in; Wohnhause und von Schlaf be-

zwungen. Aber gleichviel: ich sah, ich erlebte es-

„Mir ist noch wohl erinnerlich, es hatte damals ein

Scharlach in der Stadt gewütet, und viele Kinder, besonders

männlichen Geschlechts, wurden hingerafft, uns Primaner
aber hatte es nicht berührt. Gleichwohl mochte meine Phan-
tasie unbewutzt davon ergriffen sein: aber die Seuche war
schon im Erlöschen."

(Fortsetzung folgt.)

»»»— »»»—n-,»»
Das Kränzlein.

Von Alfred Huggenberger.
Schön Anna, was tust im Garten?
Im mutz der Blumen warten,
Latz' blühen Nelk und Winde,
Wir tanzen unter der Linde!
Wie könnt' ich tanzen und scherzen

Mit meinem Kinderherzen!
Schön Anna, mutzt es wagen! ^
Was würde die Mutter sagen?
Die Mutter schläft unterm Rasen,

Hör' wie sie fiedeln und blasen! ^
Die kleinen Finken schlagen:
Schön ist's, den Kranz zu tragen,
Das Kränzel von Mohn und Rosen,

Sütz ist's, ein Lieb zu kosen!

Schön Anna steht in Träumen,
Es summt so in den Bäumen,
Die roten Rosen flehen:
Wir wollten dir lieblich stehen!

Da zittern ihre Hände,
Sie schmückt ihr Haupt behende,

Ihr Haar wie gelbe Seide

Blüht unter dem Geschmeide.

Schön Anna ging zum Tanze. —
Sie kam mit welkem Kranze.
Die kleinen Finken schlagen:

Was würde die Mutter sagen!...
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